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        1. Nachbarn

    „Bssssssst, Bssssssst, Bst“, immer wieder flog die Fliege gegen die Fensterscheibe. Thiemo lauschte dem Gerusch. Er lag auf dem Sofa und starrte gegen die Decke seines Zimmers. Die schweren Vorhnge vor den Fenstern waren zugezogen, um die Vormittagssonne mit ihren heien Strahlen abzuhalten. Trotzdem war es stickig und warm in dem abgedunkelten Raum. Thiemo verfolgte mit seinen Augen die Stuckornamente an der hohen Decke des Altbaus. Durch das fahle Licht, das durch die Vorhangritzen fiel, warfen sie eigenartige Schatten. Selten drang ein Gerusch und noch viel seltener ein Luftzug von drauen durch das gekippte Fenster und die dicken Vorhnge. Nur die Fliege summte ab und zu: „Bssssst.“
 
Thiemo war traurig und nachdenklich. Vor vier Wochen war sein allerbester Freund Ludwig weggezogen, da seine Mutter eine neue Arbeitsstelle in einer anderen Stadt gefunden hatte. Thiemo war der Abschied unendlich schwer gefallen. Bis dahin hatte er fast jede freie Minute mit Ludwig verbracht und mit einem Mal war das alles vorbei. Seitdem hatte Thiemo nichts mehr von ihm gehrt oder gesehen. Er wusste nicht, was er ohne Ludwig anfangen sollte. Seit dem Frhstck lag Thiemo auf dem Sofa und grbelte darber nach. Immerzu musste er an Ludwig denken. Inzwischen war es Mittagszeit geworden, ohne dass sich Thiemo ein einziges Mal von seinem Lager erhoben hatte. Zum Glck war es Samstag und er musste nicht zur Schule. „Bssssssst“, machte die Fliege.
 
In seinem Zimmer hatte Thiemo auch ein richtiges Bett, in dem er nachts schlief. Weil in dem Altbauzimmer die Decke schn hoch war, hatte sein Vater ihm ein Hochbett eingebaut. Wenn Thiemo sich jedoch tagsber hinlegen wollte, dann nahm er lieber das Sofa, da er meist zu faul war, um zuerst die Leiter hinaufzusteigen. Auerdem war es dort hoch oben noch viel wrmer als hier unten ohnehin schon. Das Sofa hatte einen weiteren wichtigen Vorteil. Falls Thiemo bernachtungsbesuch bekam, dann konnte der darauf schlafen. Zu diesem Zweck befand sich frisch bezogenes Bettzeug in dem Bettkasten, das nur unter dem Sofa hervorgeholt zu werden brauchte, um auch berraschenden Gsten eine Schlafstelle zu bieten. Ludwig hatte hier oft bernachtet, obwohl er unmittelbar nebenan in der Nachbarwohnung auf demselben Stockwerk gewohnt hatte. Thiemo wurde traurig, als er daran denken musste.
 
Dabei htte Thiemo allen Grund gehabt, sich zu freuen und stolz zu sein. Immerhin war er der Anfhrer der bekanntesten und berchtigtsten Jungenbande im gesamten Stadtviertel. Alle bewunderten ihn deswegen und begegneten ihm mit Ehrfurcht. Thiemo genoss diesen Ruhm und das Ansehen. In einer halben Stunde war das nchste Bandentreffen geplant, aber Thiemo freute sich nicht darauf, wie frher, als Ludwig noch mit dabei war. Seitdem Ludwig nicht mehr mitmachte, hatte sich viel verndert. Nun musste Thiemo smtliche Aktionen und Vorhaben der Bande alleine planen. Er und Ludwig waren ein eingeschworenes Team gewesen, wodurch sie sich gegenseitig perfekt ergnzten. Ludwig hatte immer gute Vorschlge, konnte sie aber nicht umsetzen, da er anderen gegenber zu zurckhaltend war und sich nicht durchsetzen konnte. Daher erzhlte er seine Plne zunchst Thiemo, der dann die Fhrung bernahm und sie ausfhrte. Die anderen Jungen in der Bande waren begeistert und jubelten Thiemo zu, whrend sich Ludwig leise ber den Erfolg freute.
 
Ludwig war gut informiert, da er die Zeitung seiner Eltern las und dadurch einen guten berblick bekam, wo was los war. So wusste er sofort, wenn es etwas umsonst gab. Als beispielsweise der Bonbonladen neu erffnet hatte und zum Probieren einlud, war er lngst im Bilde und alle aus Thiemos Bande konnten sich kostenlos mit Sigkeiten vollstopfen, bis ihnen davon schlecht wurde. Auerdem kannte Ludwig meist die Aktivitten der Mdchenbande im Voraus. Die Mdchen waren die erklrten Feinde von Thiemos Jungenbande. Stndig versuchten sie sich gegenseitig Streiche zu spielen. Dabei nannten sich die Mdchen nicht Bande, sondern wollten als Clique bezeichnet werden.
 
Ludwigs jngere Schwester Lissi war Mitglied in der Mdchenclique. Zwar gab sie damit an, dass sie schweigen knnte wie ein Grab, aber in Wirklichkeit war sie ein Plappermaul, das nichts lange fr sich behalten konnte. Und wenn Lissi nicht von sich aus erzhlen wollte, dann wusste Ludwig, wie er seine Schwester provozieren konnte, damit sie ihm alles berichtete. So war es fr ihn ein leichtes Spiel, von Vorneherein ber die Absichten der Mdchen bestens Bescheid zu wissen. Das brauchte er nur noch Thiemo zu erzhlen und der nchste Plan konnte geschmiedet werden. Einmal als die Mdchen eine Radtour gemacht hatten, sind ihnen die Jungen heimlich gefolgt. Whrend die Mdchen rasteten, haben sich die Jungen unbemerkt angeschlichen und ihnen die Luft aus den Reifen gelassen, sodass die Mdchen mhsam all ihre Fahrrder aufpumpen mussten, bevor sie weiterfahren konnten. Als sich die Mdchen bei nchster Gelegenheit dafr rchen wollten, waren die Jungen lngst vorher gewarnt und hatten ihre Fahrrder vor dem Zugriff der Mdchen verborgen.
 
Diese Informationsquelle war nun versiegt. Thiemo musste sich selbst etwas einfallen lassen, womit er die Jungen aus seiner Bande beeindrucken konnte. Das fiel ihm unendlich schwer. Bislang hatte er sich auf Ludwig verlassen knnen. Jetzt war er auf sich allein gestellt. Die Jungen in seiner Bande erwarteten von ihm weiterhin gute Vorschlge und wollten ihren Spa haben wie vorher, aber den konnte ihnen Thiemo nicht bieten. Dazu fehlten ihm der berblick und das Wissen, das Ludwig besa. Bisher konnte er sie noch hinhalten, jedoch allmhlich wurden die anderen Jungen fordernder und sprachen ihn zunehmend direkter daraufhin an. Am liebsten wre Thiemo nicht mehr zu den Bandentreffen gegangen, aber das konnte er sich als ihr Anfhrer keinesfalls erlauben. Wre Ludwig doch nur hier. Thiemo war den Trnen nahe.
 
Vor allem fehlte Thiemo ein guter Freund, dem er sich anvertrauen konnte und mit dem er ber alles reden konnte. Ludwig war fr ihn da gewesen und hatte ihm zugehrt, wenn er ein Problem hatte oder ihn etwas bedrckte. Meistens hatte ihm Ludwig einen guten Rat geben knnen, aber oft fhlte sich Thiemo bereits besser, wenn er sich ausgesprochen hatte. Zwar hrten ihm auch die anderen Jungen aus seiner Bande zu, wenn Thiemo etwas sagte, jedoch er hatte zu ihnen nicht das Vertrauen, das er zu Ludwig hatte. Im Gegenteil musste er sogar vorsichtig sein, damit er sich keine Ble gab und ihnen gegenber eine Schwche zeigte.
 
„Bssst“, immer noch suchte die Fliege den Weg ins Freie. Doch was war das? Ein anderes Gerusch mischte sich zu dem Surren der Fliege. Es war der Motor eines groen Lastfahrzeuges. Nur selten verirrten sich grere Autos hier in diese kleine Seitenstrae, in der kaum gengend Platz vorhanden war, um mit einem Personenkraftwagen hinein zu fahren. Hchsten manchmal kamen die Postautos oder andere Lieferfahrzeuge hierher. Sonst mieden die Autofahrer diese enge Gasse.
 
Das Gerusch nherte sich, bis es unmittelbar unter Thiemos Fenster zum Stehen kam. Er hrte, dass noch rangiert wurde. Dann zischte die Luftdruckbremse und das Motorengerusch erstarb. Erst jetzt erinnerte sich Thiemo, dass seit einigen Tagen vor dem Haus Parkverbotsschilder aufgestellt waren. „Wegen Umzug“ stand darauf. Mit einem Schlage wurde es Thiemo bewusst. Die Wohnung, in der Ludwig mit seiner Familie gewohnt hatte, stand bislang leer. Es war eine Frage der Zeit, bis neue Mieter dort einziehen wrden. Vermutlich war das der Umzugswagen, der die Sachen der neuen Mitbewohner brachte.
 
Thiemo wurde neugierig. Vielleicht zog ein Junge in seinem Alter in die Nachbarswohnung, den er als neues Mitglied fr seine Bande gewinnen konnte. Vielleicht htte der hnlich gute Ideen wie Ludwig. Das wre zu viel des Glcks gewesen. Soviel durfte Thiemo nicht erwarten. Aber ein neues Bandenmitglied wre nicht schlecht. Thiemo sprang auf und lief nicht mehr trge zum Fenster. Er riss die Vorhnge zur Seite und schaute hinaus. Die Fliege sa noch auf der Fensterscheibe. Thiemo ffnete das Fenster ganz und entlie das Tier in die Freiheit. Er beugte sich hinaus, um besser sehen zu knnen, was unten auf der Strae vor sich ging. Jedoch hier vom zweiten Obergeschoss aus konnte er nicht viel sehen, da die Straenbume ihm mit ihrem Laub einen Teil der Sicht nahmen.
 
Thiemo schaute auf seine Uhr. Bis zum Bandentreffen war noch Zeit. Aber wenn er jetzt aufbrach, dann begegnete er hoffentlich den neuen Mietern und konnte bei dieser Gelegenheit sehen, wer in die Wohnung einzog. Schnell schaute er ins Zimmer seines jngeren Bruders. Selbstverstndlich gehrte auch Thorben zu Thiemos Bande, obwohl er fast zwei Jahre jnger war. Sein Zimmer war jedoch leer. Thiemo fiel ein, dass Thorben vor zwei Stunden das Haus verlassen hatte, um vor dem Treffen einen Freund zu besuchen.
 
Also musste Thiemo alleine losziehen. Er schlpfte in seine Turnschuhe und trat vor die Wohnungstr auf den Hausflur. Voller Erwartungen ging er die ersten beiden Treppenstufen hinunter, als er vom Fue der Treppe einen riesigen Kistenstapel wankend auf sich zukommen sah. Erschreckt taumelte Thiemo zum Treppenabsatz zurck, da er an dem Stapel unmglich htte vorbeikommen knnen. Langsam kmpfte sich der Kistenberg die Treppe hinauf. Thiemo hielt inne und beobachtete ihn neugierig. Das Ungetm kam Thiemo immer nher, bis es kurz vor ihm hielt und mit einem Schwung direkt vor seinen Fen abgesetzt wurde. Beinahe wre der Kistenstapel auf Thiemos Fu gelandet, wenn er ihn nicht schnell genug weggezogen htte.
 
Hinter dem riesigen Stapel kam ein schmales Mdchen zum Vorschein.
 Sie wischte sich mit dem Handrcken den Schwei von der Stirn und sthnte laut: „Puh!“
 Thiemo schaute sie verwundert an. Sie war etwa so alt wie er und fast genauso gro. Ihr langes, braunes Haar hatte sie als Pferdeschwanz nach hinten gebunden. Das T-Shirt, das sie trug, sah verwaschen und fleckig aus. Die Beine ihrer Hose waren auf halber Lnge zum Knie abgetrennt und ausgefranst. Das Obermaterial ihrer Leinenschuhe besa eine undefinierbare, schmuddelige Farbe. Kurzum, sie sah nicht aus, als htte sie sich zum Ausgehen fein gemacht, sondern als wollte sie arbeiten.
 
Erstaunt fragte Thiemo sie: „Ziehst du hier ein?“
 Das Mdchen blickte berrascht in seine Richtung. Offenbar hatte sie Thiemo erst jetzt bemerkt, da sie mit ihren Kisten zu beschftigt war.
 Keck antwortete sie: „Ja klar. Wonach sieht es denn sonst aus? Oder glaubst du, dass ich die schweren Sachen aus Spa schleppe?“
 Dabei lchelte sie ihn freundlich an. Aber nicht nur ihr Mund, sondern auch ihre kaffeebraunen Augen und das gesamte Gesicht lchelten mit.
 Dann fuhr sie fort, wobei sie Thiemo weiterhin freundlich anschaute: „Wohnst du auch hier im Haus oder weshalb fragst du?“
 Thiemo war von ihrem bezaubernden Lcheln ganz benommen und antwortete unsicher: „Ja, hier direkt in der Wohnung gegenber.“
 Das Mdchen streckte ihm die rechte Hand entgegen und sagte: „Na denn auf eine gute Nachbarschaft. Ich heie brigens Merle und mit Nachnamen Baumann.“
 Noch leicht verunsichert ergriff Thiemo ihre Hand und entgegnete: „Ja, eine gute Nachbarschaft wnsche ich auch. Ich bin Thiemo, Thiemo Andresen, um genau zu sein.“
 
Thiemo war berrascht. Noch nie hatte ein Mdchen so freundlich und offen mit ihm gesprochen. Die Mdchen in seiner Klasse waren allesamt eingebildete Zicken. Wenn er versuchte, mit denen zu sprechen, dann rmpften sie ihre Nasen und wandten sich herablassend ab. Aber Merle verhielt sich anders. Schon in diesem kurzen Gesprch war sie ihm nher gekommen, als bislang irgendein anderes Mdchen, das er kannte. Dennoch war Thiemo etwas enttuscht. Er hatte auf Nachwuchs fr seine Bande gehofft und dafr bentigte er dringend einen Jungen. Ein Mdchen in einer Jungenbande war vllig unvorstellbar.
 Daher fragte Thiemo: „Hast du noch Geschwister, vielleicht einen Bruder?“
 Merle verstand zwar nicht den Sinn der Frage, aber antwortete pflichtbewusst: „Ja, ich habe einen Bruder. Maxi heit der.“
 Thiemo bemerkte, wie die Freude in ihm aufsteigen wollte, jedoch das Mdchen fuhr fort: „Der ist aber erst fnf Jahre alt.“
 Das enttuschte Thiemo noch mehr. Fnf Jahre waren bei bestem Willen viel zu jung fr die Bande. Thorben war immerhin sieben gewesen, als er vor drei Jahren in die Bande aufgenommen worden war. Aber diese Ausnahme war nur mglich gewesen, weil er der Bruder vom Anfhrer war.
 
Seine Enttuschung wollte Thiemo dem Mdchen nicht zeigen und wechselte schnell das Thema: „Gehst du hier zur Schule?“
 „Na klar, doch“, gab das Mdchen zurck. „Das lsst sich wohl kaum vermeiden. Meine Eltern haben mich an der Oberschule hier im Stadtteil angemeldet.“
 „Dorthin gehe ich auch“, sagte Thiemo und setze nach kurzer berlegung fort: „Du scheinst etwa so alt zu sein wie ich.“
 Merle antwortete: „Ich bin zwlf und werde in zwei Monaten dreizehn.“
 „Ich bin vor drei Monaten dreizehn geworden“, entgegnete Thiemo. „Ich gehe jetzt in die achte Klasse. In die msstest du dann auch kommen.“
 Das Mdchen erwiderte freundlich: „Na ja, bis vor den Sommerferien bin ich in die siebte Klasse gegangen. Da ich nicht sitzen geblieben bin, msste ich nach den Ferien in die achte kommen.“
 Thiemo belehrte sie: „Bei uns hat die Schule schon vor zwei Wochen wieder angefangen.“
 Merle riss ihre kaffeebraunen Augen auf und rief wtend: „Was? Dort wo ich herkomme, haben die Schulferien gerade erst vor drei Wochen begonnen. So ein Mist! Dann habe ich in diesem Jahr kaum Ferien gehabt.“
 Sie stampfte zornig mit dem Fu auf und zu ersten Mal sah Thiemo so etwas wie rger in ihrem hbschen Gesicht.
 
Thiemo begriff, dass er als berbringer der schlechten Nachricht ihren kleinen Wutausbruch ausgelst hatte.
 Da er ihr aus diesem Grund seinen weiteren Anblick ersparen wollte, verabschiedete er sich schnell von ihr: „Ich will dich nicht lnger aufhalten. Du hast sicherlich noch viel zu tun. Ich habe auch noch etwas Wichtiges vor. Man sieht sich.“
 „Bis denn“, antwortete das Mdchen.
 Thiemo lief jeweils zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinunter. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Merle im zaghaft nachwinkte.

    
        2. Das Treffen

    Das Gesprch mit Merle hatte ihn aufgehalten und Thiemo musste sich beeilen, um pnktlich zum Bandentreffen zu kommen. Als Anfhrer durfte er keinesfalls zu spt erscheinen. Das wrde seine ohnehin angeschlagene Autoritt weiter untergraben. Daher lief er, so schnell er konnte. Unterwegs dachte er an Merle. Einem Mdchen wie ihr war er noch nie in seinem Leben begegnet. Sie war ganz anders als die Mdchen, die er kannte. So ungezwungen und natrlich hatte sich noch keines von denen mit ihm unterhalten.
 
Glcklicherweise war das Hauptquartier von Thiemos Bande nicht weit entfernt. Es befand sich auf einem groen unbebauten Grundstck, das mitten in der Stadt zwischen den anderen hohen Altbauhusern lag. Das Haus, welches hier ursprnglich gestanden hatte, war im letzten Krieg zerstrt worden. Die ursprnglichen Besitzer waren dabei umgekommen und die Erben lebten im Ausland. Da sich keiner um das Grundstck kmmerte, lie die Stadtverwaltung die Trmmer entfernen und einen Zaun um das Gelnde aufstellen. Dieser Zaun war in all den Jahren brchig geworden und hatte berall Lcher bekommen. Auch die Schilder mit der Aufschrift „Betreten verboten“ waren lngst verblasst. Nur noch einzelne Reste der Fundamente, die berall auf dem Grundstck zu finden waren, erinnerten daran, dass hier einstmals ein groes Wohnhaus gestanden hatte.
 
Auf diesem Gelnde trafen sich die Kinder aus dem Viertel zum Spielen, denn es gab dort viel zu entdecken und es bot allerlei Interessantes. Die Jugendlichen kamen ebenfalls hierher und zndeten ihre Lagerfeuer an. Sogar die Erwachsenen nutzten diesen Platz, um verbotenerweise Schutt abzuladen oder fr ihre Grillfeste. Es war allen Bewohnern im Stadtteil bekannt, dass niemand das Verbot kontrollierte, dieses Gelnde zu betreten. So hatte auch Thiemos Bande auf diesem Grundstck ihren Unterschlupft gefunden. Gut versteckt zwischen wuchernden Bschen lag ein alter Holzschuppen, den frher die Bauarbeiter aufgestellt hatten, die hier die Trmmer beseitigt hatten. Er war verfallen und das Dach hatte viele Lcher bekommen. Aber Thiemo hatte ihn zusammen mit den Jungen seiner Bande soweit hergerichtet, dass sie dort ihre Treffen abhalten konnten.
 
Thiemo kannte den Weg genau. Mehr als hundertmal war er ihn gelaufen. Er schlpfte durch das Loch im Zaun, lief den verborgenen Pfad zwischen den Bschen entlang und stand vor dem Schuppen. Als er eintrat, waren alle anderen Jungen aus seiner Bande bereits dort und warteten auf ihn. Thiemo schaute auf seine Uhr und sah, dass er fast pnktlich war. Selbst sein trdeliger Bruder hatte es rechtzeitig geschafft.
 
Sofort wurde Thiemo von Emilio mit den Worten begrt: „Na, kommt unser Anfhrer auch endlich? Wir warten schon auf dich.“
 Emilio war der zweite Anfhrer der Bande und somit Thiemos Stellvertreter. Er war ber ein Jahr lter als Thiemo und fast einen Kopf grer. Dafr war er nicht so krftig, sondern recht schlank. Seine Mutter behauptete, dass sein Vater ein Italiener war, weshalb sie ihren Sohn Emilio nannte. Keiner wusste, ob das stimmte. Emilio hatte seinen richtigen Vater nie kennengelernt, da er Emilios Mutter vor seiner Geburt verlassen hatte. Seitdem lebte sie mit einem anderen Mann zusammen, den Emilio als seinen Vater akzeptierte. Immerhin gab sein dunkler, lockiger Wuschelkopf Emilio ein sdlndisches Aussehen.
 
Thiemo wusste, dass es Emilio seit einiger Zeit auf den Posten als Anfhrer abgesehen hatte. Daher musste er jetzt vorsichtig sein.
 Noch whrend Thiemo berlegte, was er antworten sollte, meldete sich Axel zu Wort: „Was wollen wir heute machen? Was schlgst du vor?“
 Axel war der groe Sportler in der Bande. Er war krftig und besa einen gut trainierten Krper. Seine blauen Augen schauten unter seiner blonden Strhne hindurch direkt Thiemo an. Thiemo wusste, dass diese Frage ihm galt und dass er endlich eine Antwort geben musste, die alle zufriedenstellte. Den gesamten Vormittag hatte er versucht, sich etwas einfallen zu lassen, mit dem er die Jungen in seiner Bande begeistern konnte, aber ihm war nichts in den Sinn gekommen. Wenn nur Ludwig hier wre. Der htte sicherlich eine gute Idee.
 
Weil ihm so schnell nichts Besseres einfiel, sagte Thiemo: „Wir knnen Klingelstreiche spielen.“
 Daraufhin ertnte ein gemeinsames Sthnen und Thiemo blickte in die gelangweilten Gesichter seiner Freunde.
 Mirko brachte es auf den Punkt: „Klingelstreiche sind doch langweilig. Dabei mssen wir schnell weglaufen und sehen gar nicht, wie sich die Leute rgern. Auerdem macht es die Leute nur wtend auf uns. Wozu soll das gut sein? Hast du keine bessere Idee?“
 Mirko war in allen Dingen geschickt und hatte einen wachen Verstand. Er war schmchtig, sodass er jnger wirkte. Dabei war er genauso alt wie Thiemo.
 
Thiemo schwieg eine Weile lang, da ihm nichts Sinnvolles mehr einfiel, was er htte sagen knnen.
 Stattdessen erhob Emilio erneut seine Stimme: „Na gut. Ich bemerke, dass von unserem Anfhrer keine brauchbaren Vorschlge mehr zu erwarten sind. Mir ist schon seit einiger Zeit aufgefallen, dass von Thiemo kaum noch irgendwelche Ideen kommen.“
 Emilio blickte in die Runde und vergewisserte sich, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren.
 Dann fuhr er fort: „Daher fordere ich, dass wir Thiemo als unseren Anfhrer absetzen. Selbstverstndlich bin ich bereit, dieses Amt zu bernehmen.“
 Thiemo stockte der Atem. Ihm wurde hei und schwindelig. Er hatte seit langem damit gerechnet, dass frher oder spter jemand an ihm als Anfhrer zweifeln wrde, aber er htte nie erwartet, dass es so bald sein wrde. Wut und Enttuschung trieben zwei kleine Trnen in seine Augen, die zu seinem Glck niemand bemerkte.
 
Endlich stellte Emilio die entscheidende Frage: „Wer ist fr mich als neuer Anfhrer? Arm hoch!“
 Axel, Mirko und selbstverstndlich auch Emilio hoben ihre Arme blitzschnell. Das verwunderte Thiemo wenig, da Axel und Mirko ohnehin besser mit Emilio befreundet waren als mit ihm.
 Danach stellte Emilio die Gegenfrage: „Und jetzt: Wer ist dafr, dass Thiemo weiterhin unser Anfhrer bleibt?“
 Thiemo hob unsicher seinen Arm. Mit ihm bewegten ebenso Thorben und Jannick ihre Arme nach oben.
 
Thorben untersttze seinen groen Bruder meistens in den Angelegenheiten, die die Bande betrafen. Das tat er weniger aus berzeugung, als aus dem Bewusstsein heraus, dass einem ein groer Bruder das Leben unntig schwer machen konnte, wenn man sich gegen ihn stellte. Jannick hatte sowieso nie eine eigene Meinung und machte immer das, was Thiemo wollte. Thiemo hatte ihn vor einigen Jahren gerettet, indem er Jannick vor fiesen Schlgern bewahrt hatte, die ihn verprgeln wollten. Seitdem war er Thiemo treu ergeben und folgte ihm bedingungslos. Jannick war etwas pummelig und nicht schnell im Denken, aber meist lustig und freundlich.
 
Drei zu drei Stimmen. Das war ein Unentschieden. In diesem Fall sahen die Regeln der Bande vor, dass die Meinung des Anfhrers zhlte und den Ausschlag gab. Und der Anfhrer, das war noch Thiemo. Langsam sammelte sich Thiemo und erholte sich von dem Schrecken.
 Mit leicht zittriger Stimme verkndete er: „Seht ihr? Eure Stimmen reichen nicht aus, um mich abzusetzen. Ich bleibe also weiterhin euer Anfhrer.“
 Ein allgemeines Gemurmel erhob sich. Thiemo wartete geschickt ab, bis sich die Unruhe gelegt hatte.
 Dann verkndete er: „Um dies zu feiern, lade ich euch zum Eisessen ein.“
 
Ein einstimmiger Jubel ertnte daraufhin, denn mit Eisessen konnte Thiemo seine Freunde immer beeindrucken, insbesondere, wenn er sie einlud. Damit waren sofort alle einverstanden. Allerdings wirkte sich dies negativ auf seine Finanzen aus. Zwar bekam Thiemo nicht wenig Taschengeld, trotzdem konnte er seine Freunde davon nicht zu oft einladen, ohne seine finanziellen Mittel berzustrapazieren. Heute jedoch war es notwendig und gerechtfertigt, um zumindest einen Teil seines Ansehens bewahren zu knnen. Also zogen die sechs los zur nchsten Eisdiele und bestellten sich ihre Portionen, die sie gensslich schleckten. Bei diesem heien Wetter war das ein genialer Einfall von Thiemo.
 
Dabei sprachen sie nicht viel. Thiemo war dankbar dafr, denn jedes Wort htte das Problem, dass ihm keine guten Plne fr seine Bande mehr einfielen, deutlich werden lassen. Er war sich darber im Klaren, dass das denkbar knappe Ergebnis der Abstimmung keinen wirklichen Sieg bedeutete, sondern ihm nur einen kleinen Aufschub gewhrte bis zu ihrem nchsten Treffen. Wenn ihm bis dahin nichts berzeugendes eingefallen war, dann wre damit seine Zeit als Anfhrer der bekanntesten und berchtigtsten Jungenbande im gesamten Stadtviertel zu Ende. Trotzdem lie sich Thiemo das Eis schmecken und war froh, dass danach das Bandentreffen beendet war und sie auseinandergingen.
 
Nachdenklich schlenderte Thiemo allein nach Hause. Thorben hatte etwas anderes vor, sodass er Thiemo nicht auf dem Rckweg begleitete. Thiemo grbelte. Eine Niederlage hatte er noch gerade abwenden knnen, aber er musste sich endlich etwas einfallen lassen, sonst waren seine Tage als Anfhrer gezhlt. Wenn doch Ludwig hier wre.
 
Fr den Rckweg bentigte Thiemo viel lnger als fr den Hinweg. Als er ans Haus kam, stand der Lastwagen noch dort. Viele fleiige Hnde entluden das Fahrzeug und trugen die Kisten und Mbel nach oben in die Wohnung. Merle befand sich nicht unter den Helfern. Thiemo vermutete, dass sie in der Wohnung ihre Sachen auspackte.
 
Heute lie Thiemo sein Mittagessen ausfallen. Einerseits hatte er gerade Eis gegessen, andererseits hatte er keinen Appetit mehr. Auerdem war es viel zu spt zum Mittagessen geworden. Seine Mutter hatte die Portionen fr ihn und Thorben warmgehalten, da beide zur Mittagszeit unterwegs waren. Sie seufzte, als sie sprte, dass Thiemo nicht zum Essen und noch viel weniger zum Reden zumute war.
 
Missmutig ging Thiemo in sein Zimmer und schloss hinter sich die Tr. Er legte sich aufs Sofa und dachte an Ludwig und die Ereignisse bei dem Bandentreffen. Dann dachte er an Merle. Die Begegnung mit ihr war ihm lebhaft in Erinnerung geblieben, auch wenn sie nur kurz war. Irgendwie wnschte er sich, Merle wiederzusehen. Er wusste nicht, weshalb er sich das wnschte. Vielleicht war es, weil sie so angenehm anders war als die anderen Mdchen. Vielleicht war es ihr freundliches und offenes Lcheln, das ihn anzog.
 
Thiemo dste vor sich hin. Er hrte, dass in der Nachbarwohnung gerumt und gearbeitet wurde. Als Thorben nach Hause kam, ging Thiemo ihm aus dem Weg. Er wollte ihm nicht begegnen und erst recht nicht mit ihm sprechen. Das wrde ihn zu sehr an die Abstimmung bei dem heutigen Bandentreffen erinnern. Thiemo war traurig und wtend.
 
In Gedanken versunken klopfte Thiemo mit seinen Handkncheln Klopfzeichen an die Wand neben dem Sofa. Frher wohnte Ludwig in dem Zimmer, das direkt an sein Zimmer grenzte. Daher hatten sie sich oft mit diesen Klopfzeichen verstndigt. Doch jetzt war dort kein Ludwig mehr, der auf diese Zeichen htte antworten knnen. Trotzdem klopfte Thiemo aus Gewohnheit weiter an die Wand. Nach einer Weile hrte Thiemo, dass von der anderen Seite zurck geklopft wurde. Es waren nicht die bekannten Zeichen, sondern ein unregelmiges Klopfen. Thiemo presste sein Ohr an die Wand, um besser hren zu knnen. Ganz schwach hrte er durch die Wand ein helles, freundliches Mdchenlachen.

    
        3. Die Neue

    Den ganzen Sonntag war Thiemo mit seinen Eltern und seinem Bruder unterwegs auf einem gemeinsamen Familienausflug in einem Naherholungsgebiet, durch das sie eine ausgedehnte Wanderung machten. Ihre Verpflegung hatten sie in Ruckscken mitgenommen, damit sie fr den gesamten Tag versorgt waren. Thiemo war froh, dass er durch die Einsamkeit wandern konnte, ohne viel denken oder reden zu mssen. Abends sank er mde ins Bett und schlief sofort ein, ohne dass er weiter nachgrbeln konnte.
 
Am Montag frh fiel es Thiemo unendlich schwer aufzustehen. Er wollte nicht zur Schule gehen und dort auf die anderen aus seiner Bande treffen. Ausgerechnet Emilio, Axel und Mirko gingen in seine Klasse. Diese drei waren bei der Abstimmung seine Gegner gewesen. Emilio war zwar ein Jahr lter als Thiemo, aber er musste ein Schuljahr in der Grundschule wiederholen, weil er lngere Zeit krank gewesen war, weshalb er jetzt in Thiemos Klasse ging. Jannick war eine Klasse unter ihm und Thorben sogar zwei, sodass Thiemo keinen Verbndeten in seiner Klasse hatte, der ihn htte untersttzen knnen.
 
Dann musste Thiemo an Merle denken. Vielleicht wrde er ihr in der Schule begegnen. Vielleicht wrde sie in seine Klasse kommen. Allein diese Vorstellung heiterte ihn auf und er sprang mit Anlauf aus seinem Hochbett, ohne die Leiter zu benutzen, wobei er sich beinahe den Knchel verstaucht htte, da das Bett recht hoch war. Schneller als sonst duschte er und zog sich an, um nach einem kurzen Frhstck aufzubrechen. Als er in den Hausflur trat, blickte er sich um, ob er Merle entdecken konnte, aber das Mdchen war nirgends zu sehen. Er wartete auf dem Treppenabsatz, bis es fast zu spt war, um rechtzeitig zum Unterrichtsbeginn zu kommen. Nachdem Merle noch immer nicht aufgetaucht war, sprintete Thiemo los, um sich nicht zu verspten.
 „So ein Mist“, murmelte Thiemo, „vermutlich ist Merle schon viel frher losgegangen.“
 
Gerade noch pnktlich zum Klingelton betrat Thiemo den Klassenraum. Alle anderen Schler saen dort bereits auf ihren Pltzen, nur von Merle war nichts zu sehen. Auch seine Klassenlehrerin, bei der er jetzt Unterricht haben sollte, war noch nicht da. Thiemo setzte sich gelassen auf seinen Platz und wartete mit den anderen. Dabei wagte er nicht, sich nach Emilio, Axel oder Mirko umzusehen, sondern verhielt sich mglichst unauffllig. Es war unruhig in der Klasse. Jungen schwatzten und Mdchen tuschelten.
 
Viele der Mdchen in Thiemos Klasse gehrten zu der verhassten Mdchenclique, die Thiemo mit seiner Bande bekmpfte. Unter ihnen befanden sich die beiden Anfhrerinnen der Clique Laetitia und Felicitas. Sie nahmen dieses Amt gemeinsam wahr, da sie Zwillingsschwestern waren und sowieso alles gemeinsam taten. Die beiden waren frchterlich reich und wurden jeden Morgen in einer Luxuslimousine mit einem Chauffeur zur Schule gebracht und nachmittags abgeholt. Ihren Eltern gehrte in der Stadt ein groes Kaufhaus, in dem ausschlielich teure Luxusartikel verkauft wurden. Der Treffpunkt der Mdchenclique befand sich in der Villa ihrer Eltern, in der es einen riesigen Partykeller gab, in dem die Mdchen zusammenkamen. Bis dorthin hatte sich allerdings noch keiner der Jungen vorgewagt.
 
uerlich konnte die Zwillingsmdchen keiner auseinanderhalten, da sie vllig gleich aussahen. Darber hinaus zogen sich Laetitia und Felicitas immer gleich an, was eine Unterscheidung anhand ihrer Bekleidung unmglich machte. Dabei kleideten sie sich ausschlielich in rosa Farbtnen. Nur manchmal zogen die beiden zur Abwechslung etwas in Pink an. Es gab Behauptungen, dass sogar ihre Unterwsche rosa war, aber die hatte noch keiner der Jungen zu Gesicht bekommen, sodass dies ein Gercht blieb, das sich hartnckig hielt. Meistens trugen die Zwillingsschwestern rosafarbene Kleidchen und hatten ihre langen, blonden Locken mit rosa Schleifchen gebunden oder mit rosa Haarreifen zurckgesteckt. Da sie ohnehin nicht zu unterscheiden waren, machte sich keiner von den Jungen die Mhe, sie Laetitia oder Felicitas zu nennen, sondern bezeichneten sie nur als die beiden Rosas.
 
Bisher fand es Thiemo schlimm, dass er gegen zwei Anfhrerinnen antreten musste, wenn er etwas gegen die Mdchenclique unternehmen wollte. Seitdem Ludwig nicht mehr da war, fing er an, die beiden zu beneiden. Sie konnten sich austauschen und beraten, so wie er es frher mit Ludwig gemacht hatte. Nun war Thiemo im Gegensatz zu den Zwillingsmdchen auf sich alleine gestellt. Einen Denkfehler beging Thiemo dabei, den er allerdings nicht bemerkte. Laetitia und Felicitas waren sich vom Typ her nicht nur sehr hnlich, sondern vollkommen gleich und sie verfgten meist ber das gleiche Wissen, weshalb sie sich kaum gegenseitig ergnzen konnten, so wie Ludwig ihn frher untersttzt hatte. Das aber nahm Thiemo in seiner Trauer und Wut nicht wahr.
 
In seiner Klasse gab es ein Mdchen, das Thiemo besonders hasste. Das war Drte Schrter. Mit zwei  im Namen, so wie eines davon in bld vorkommt, sozusagen doppelbld. Sie kam aus eher einfachen Verhltnissen und lebte zusammen mit ihrer Mutter und ihrem kleinen Bruder in einer engen Wohnung in einem Mietblock. Ihr Vater hatte die Familie vor langer Zeit verlassen und ihre Mutter musste ihr Studium abbrechen, damit sie sich um ihre Kinder kmmern konnte. Seitdem arbeitete sie als Kassiererin in einem Supermarkt und verdiente kaum ausreichend Geld fr die Familie. Aus diesem Grund konnte sich Drte keine teure Modekleidung leisten, sondern kaufte ihre Sachen im Billigmarkt.
 
Trotzdem versuchte sie Laetitia und Felicitas in allem nachzueifern. Drte kleidete sich ebenfalls ausschlielich in Rosa und tat alles, um den Zwillingsschwestern zu gefallen. Dabei passte Rosa berhaupt nicht zu ihren leuchtendroten Haaren. Die Farben bissen sich richtig. Das war ihr jedoch gleichgltig, solange sie glaubte, damit ihre beiden Vorbilder beeindrucken zu knnen. Dafr nutzten die Zwillingsmdchen sie krftig aus und lieen sie allerlei niedrige Ttigkeiten erledigen. Auerdem machten sich die zwei hinter ihrem Rcken und manchmal sogar ganz offensichtlich ber sie lustig. Das alles schien Drte nichts auszumachen und sie versuchte, sich immer wieder aufs Neue bei den beiden Rosas einzuschmeicheln. Thiemo fand dieses Verhalten widerwrtig. Auch wenn er Laetitia und Felicitas nicht mochte, so empfand er immerhin eine gewisse Achtung und Respekt fr sie, da sie Gegner fr ihn waren, mit denen er sich messen konnte. Drte hingegen verachtete er und behandelte sie mit Abscheu. Aber nicht nur Thiemo hasste sie. Alle anderen Jungen und die meisten Mdchen empfanden genauso.
 
Die anderen Mdchen in der Klasse fielen nicht bermig auf, auer dass sie sich mehr oder weniger in Rosa kleideten wie ihre beiden Anfhrerinnen. Daher beachtete Thiemo sie nicht weiter.
 
Als Klassenlehrerin war Frau Rhrstedt meist lieb und nett. Nur wenn es rger gab, dann konnte sie ausgesprochen streng werden. Deswegen vermieden ihre Schler, so gut es ging, irgendwelchen rger mit ihr. Sonst war sie uerst pnktlich. Es musste also einen guten Grund geben, weshalb sie sich versptete. Nach fnf Minuten betrat Frau Rhrstedt endlich den Klassenraum und brachte den Grund fr ihre Versptung gleich mit. Einen Schritt hinter ihr kam Merle zur Tr herein.
 „Guten Morgen, Kinder“, sprach die Klassenlehrerin voller Schwung in der Stimme.
 Ein vielstimmiges „Guten Morgen, Frau Rhrstedt“ schallte ihr entgegen.
 Die Lehrerin fuhr fort: „Entschuldigt bitte meine Versptung. Ich habe euch jemanden mitgebracht. Das hier ist Merle Baumann, eure neue Mitschlerin.“
 
Thiemo htte sie fast nicht wiedererkannt, denn Merle sah bezaubernd aus. Sie trug ein knielanges, einfach geschnittenes Kleid mit buntem Blmchenmuster und dazu knchelhohe, offene Sandalen. Um ihr Haar hatte sie sich ein buntes Stirnband gebunden. Bei dem ganzen Rosa im Klassenraum htte Thiemo niemals geglaubt, dass Mdchen so hbsch aussehen knnen. Er war gnzlich beeindruck von Merles Farbenpracht. Es fiel selbst ihm auf, dass er sie die ganze Zeit anstarrte.
 
Frau Rhrstedt schaute sich im Klassenraum um und sagte dann zu Merle: „Am besten setzt du dich zunchst zu Thiemo. Neben ihm ist noch ein Platz frei. Wir werden dann spter weitersehen, wie wir dich endgltig hier unterbringen.“
 Der Platz neben Thiemo war tatschlich noch frei. Es war Ludwigs Platz gewesen. Hier hatte er neben Thiemo gesessen, bevor er weggezogen ist. Merle setzte sich auf den freien Stuhl und stellte ihre Schultasche unter den Tisch.
 Dann stie sie Thiemo leicht mit ihrem Ellbogen an und sagte leise: „Hallo Nachbar, so sieht man sich wieder.“
 Dabei lchelte sie ihr wundervolles Lcheln.
 Thiemo erwiderte ebenso leise: „Hallo, schn das du da bist.“
 
Der Unterricht begann damit, dass die Schler still einen Abschnitt aus einem Schulbuch lesen und im Anschluss darber diskutieren sollten.
 Frau Rhrstedt wandte sich an Thiemo: „Merle hat noch keine Bcher. Die muss sie sich erst beschaffen. Bitte, Thiemo, sei so nett und lass Merle mit in dein Buch schauen.“
 Nichts tat Thiemo in diesem Moment lieber als das. Er schlug sein Buch auf und legte es mitten zwischen Merle und sich auf den Tisch. Dann fingen beide an, leise fr sich den Text zu lesen. Dazu verfolgten sie mit ihren Zeigefingern die Zeilen, wobei sie mit ihren Fingerspitzen ein richtiges Wettrennen auf dem Papier veranstaltete. Ab und zu kicherten die beiden laut los, wenn sich ihre Finger berholten oder berhrten, sodass sie mehrfach von ihrer Lehrerin energisch zur Ordnung gerufen werden mussten. Das strte Thiemo jedoch nicht im Geringsten. Fr ihn war es die schnste Schulstunde seines Lebens, seitdem Ludwig fortgezogen war.
 
In der Pause nach dieser Stunde blieb die Klasse im Raum, da es keine Hofpause war. Die beiden Rosas kamen gefolgt von Drte auf Merle zu und musterten sie grndlich.
 Nachdem die drei ihre neue Mitschlerin eine Weile lang von Kopf bis Fu betrachtet hatten, schaute die eine Rosa sie herablassend an und meinte zu ihr: „Wie siehst du denn aus? Bis du etwa eine ko-Tussi?“.
 Selbstsicher antwortete Merle: „Nein, das ist mein Hippie-Look. Hast du noch nie davon gehrt?“
 Die andere Rosa lachte abfllig und entgegnete: „Hippie-Look? So etwas hat ja meine Gromutter getragen. Das ist doch schon seit Jahrzehnten vllig out.“
 Drte sah sich gezwungen, etwas draufsetzen zu mssen, und sagte mit angeekeltem Tonfall: „So ein Muster htte meine Gromutter damals nicht einmal fr ihre Kchengardine genommen.“
 
Thiemo, der immer noch neben Merle sa, hatte das Gesprch bislang verfolgt, ohne sich daran zu beteiligen. Nun sprang er auf und stellte sich schtzend vor Merle.
 Er fuhr die anderen Mdchen an: „Lasst Merle in Ruhe. Sie kann sich doch so anziehen, wie sie mchte. Ich finde es brigens sehr hbsch, nicht immer nur Rosa zu sehen.“
 Erschrocken wichen die drei Mdchen zurck und wandten sich ab. Sie gingen zurck auf ihre Pltze und tuschelten aufgeregt miteinander. Merle schaute Thiemo verschmitzt an und zwinkerte ihm erleichtert zu.

    
        4. Alles ist vorbei

    Der restliche Schultag verging fr Thiemo wie im Fluge. Er war berglcklich, neben Merle zu sitzen. Da sie ohnehin den gleichen Heimweg hatten, schlenderten die beiden nach Schulschluss miteinander nach Hause. Dabei lachten sie und alberten ausgelassen herum. Zum ersten Mal seit Ludwigs Umzug war Thiemo wieder richtig frhlich und unbeschwert. Nie zuvor htte er gedacht, dass er so viel Spa mit einem Mdchen haben knnte. In Merles Gegenwart fhlte sich Thiemo so wohl, dass er seine Trauer um Ludwig verga.
 Thiemo freute sich ber alle Mae, als Merle ihn fragte: „Hast du heute Nachmittag Zeit? Wir knnten die Hausaufgaben gemeinsam erledigen. Das ist nicht so langweilig, als wenn wir sie alleine machen mssen.“
 „Ja gerne“, wollte Thiemo voller Freunde ausrufen, aber ihm fiel gerade noch rechtzeitig ein, was er bisher erfolgreich aus seinen Gedanken verdrngt hatte.
 Stattdessen sagte er: „Nein, tut mir leid. Das geht nicht. Heute ist Bandentreffen.“
 „Was, bitte?“, fragte das Mdchen erstaunt nach.
 
In diesem Augenblick htte sich Thiemo am liebsten auf seine Zunge gebissen, denn ihm wurde urpltzlich bewusst, dass er einen schwerwiegenden Fehler begangen hatte. Er hatte einem Mdchen von seinem Bandentreffen erzhlt. Ein Mdchen in einer Jungenbande war unvorstellbar. Es war die erste Bandenregel, dass kein Mdchen aufgenommen werden durfte. Auerdem mussten Ort und Zeitpunkt der Treffen strikt geheim gehalten werden, insbesondere vor Mdchen. Thiemo rgerte sich, dass es ihm herausgerutscht war. Merle wusste noch nichts von seiner Bande und fragte nun nach. Das war natrlich.
 
Thiemo antwortete zgerlich: „Ach nichts. Ich habe nur schon etwas anderes vor.“
 Merle war neugierig geworden und hakte nach: „So, was denn?“
 Thiemo versuchte sich herauszuwinden: „Nichts wichtiges. Nur so eben.“
 Damit gab sich das Mdchen jedoch nicht zufrieden: „Wenn es nicht wichtig ist, dann knnen wir uns doch treffen. Nun sag schon, was es ist!“
 „Das kann ich nicht sagen“, antwortete Thiemo. „Es geht einfach nicht. Sieh es bitte ein!“
 Merle sprte, dass es Thiemo unangenehm war, darber zu sprechen, und dass er deshalb etwas bse wurde. Daher gab sie sich geschlagen und sah von weiteren Fragen ab.
 Sie sagte traurig: „Schade, dann eben nicht.“
 Auch Thiemo war traurig, denn er htte viel lieber etwas gemeinsam mit Merle unternommen. Vor dem Bandentreffen hingegen hatte er groe Angst, da ihm noch nichts eingefallen war, womit er die Jungen aus seiner Bande beeindrucken konnte. Er durfte es sich keinesfalls erlauben, bei diesem Treffen zu fehlen. Dann wrde er seinen Posten als Anfhrer sofort verlieren.
 
Zu Hause stocherte Thiemo lustlos in seinem Mittagessen herum und machte sich kurze Zeit spter auf den Weg zum Hauptquartier. Als er unten im Treppenhaus angekommen war, glaubte Thiemo zu hren, dass in einem der Stockwerke ber ihm eine Tr zugezogen wurde. Er blieb kurz stehen, um zu lauschen, hrte aber keine Schritte. Schnell stie er die schwere Haustr auf und lief los. Er wollte auf keinen Fall zu spt zum Treffen kommen. Obwohl er den Schuppen noch kurz vor der vereinbarten Zeit erreichte, waren die anderen schon alle da und erwarteten ihn. Thorben hatte bei einem Schulfreund aus seiner Klasse zu Mittag gegessen und war direkt von dort gekommen.
 
Alle schauten erwartungsvoll Thiemo an. Thiemo wurde es ganz hei, denn er hatte noch immer keine Idee, die er seinen Freunden mitteilen konnte.
 Um Zeit zu gewinnen, fing er umstndlich an: „Meine lieben Freunde, hiermit erffne ich offiziell unser planmiges Bandentreffen. Wie ich sehe, sind alle Mitglieder anwesend, sodass wir voll beschlussfhig sind.“
 Emilio fiel ihm ins Wort: „Lass den Unsinn! Gibt es nun etwas Neues, was wir machen knnen? Los erzhl schon!“
 „Ja, erzhl es uns!“, stimmten die anderen mit ein.
 
Thiemo stockte. Er sprte, wie seine Hnde feucht wurden und sich der Schwei auf seiner Stirn sammelte. Alle hatten ihren Blick auf ihn gerichtet und erwarteten seinen Vorschlag. Thiemo versuchte nachzudenken, aber je mehr er sich konzentrierte, desto weniger fiel ihm ein. Er sprte, wie die anderen Jungen allmhlich unruhig wurden. Thiemo wusste, dass alles fr ihn auf dem Spiel stand. Er musste jetzt etwas sagen, irgendetwas. Aber sein Kopf war leer. Kein Gedanke kam ihm, der ihn htte retten knnen. Ihm war klar, dass er nicht mehr lnger Anfhrer seiner Bande sein wrde, wenn es ihm nicht in diesem Moment gelang, seinen Freunden einen berzeugenden Vorschlag zu unterbreiten. Diese Schmach wollte er nicht ertragen. Daher unternahm er einen letzten verzweifelten Versuch.
 Ohne zu wissen, was er sagen sollte, stammelte er unsicher: „Also, ja, ich habe mir Folgendes berlegt ...“
 
Weiter kam er nicht, denn vor der Schuppentr war ein Gerusch zu hren. Es war nicht laut, aber dennoch deutlich vernehmlich. Es war wie ein leises Knacken. Alle hatten es gehrt und starrten mucksmuschenstill wie gebannt zur Tr. Thiemo war zunchst froh, dass er vorerst gerettet war, da dieses Gerusch die anderen davon ablenkte, dass er noch keinen Plan hatte, mit dem er sie begeistern konnte. Langsam und leise ging er auf die Tr zu, fasste den Griff und riss die Tr mit einem Schwung auf. Thiemo glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Hinter der Tr stand Merle und schaute ihn erschreckt an. Sie musste ihm gefolgt sein, denn alleine htte sie das Versteck nicht so schnell finden knnen. Im allerersten Augenblick freute sich Thiemo, sie wiederzusehen. Dann wurde ihm klar, dass sie ihn in eine unangenehme Lage gebracht hatte.
 
Noch ehe Thiemo einen sinnvollen Gedanken fassen konnte, fragte ihn Emilio: „Was will die denn hier? Hast du ihr etwa von unserem Treffen erzhlt?“
 Axel fgte hinzu: „Du weit doch selbst ganz genau, dass hier bei uns keine Mdchen dabei sein drfen.“
 Thiemo war rot geworden und versuchte zu beschwichtigen: „Nein, ich habe ihr nichts gesagt. Ehrenwort.“
 Mirko setzte nach: „Und das sollen wir dir glauben? Ich habe doch selbst gesehen, dass ihr beide heute in der Schule immer die Kpfe zusammengesteckt habt.“
 „Das war doch nur wegen der Schulbcher, in die wir gemeinsam hineingucken mussten“, wand sich Thiemo.
 
Es war ihm bewusst, dass dieses Treffen entscheidend dafr war, ob er weiterhin Anfhrer der Bande bleiben konnte. Daher musste er so schnell wie mglich diese Situation klren. Thiemo wusste sich in dieser aussichtlosen Lage nicht anders zu helfen. Er packte Merle, die immer noch berrascht in der Tr stand, grob am Arm und zerrte sie mitten in den Schuppen.
 Dann rief er triumphierend: „Sie ist eine Spionin der Mdchenclique. Sie hat sich heimlich angeschlichen, um uns auszuspionieren.“
 Axel entgegnete: „Sie sieht aber gar nicht so aus wie eine von denen. Sie trgt doch gar kein bisschen Rosa.“
 „Das ist alles nur Tarnung, damit sie nicht auffllt“, behauptete Thiemo.
 Emilio erwiderte: „Sie kann doch gar nicht zur Mdchenclique gehren. Dazu ist sie noch nicht lange genug in der Klasse.“
 Mirko warf ein: „So gemein, wie die beiden Rosas sie heute Morgen in der Schule behandelt haben, gehrt sie mit Sicherheit nicht zu denen.“
 Thiemo rang nach Worten: „Das war nur ein Ablenkungsmanver. Das war alles geplant.“
 
Merle hatte bislang kein Wort gesagt, sonder verfolgte verstrt das Treiben. Alle Augen ruhten auf Thiemo. Der jedoch steigerte sich immer mehr hinein und fing selbst an zu glauben, was er sagte. In seiner Verzweiflung wusste er nicht, was er tun sollte. Aus der grten Not heraus versuchte Thiemo, sich zu retten. Er griff Merles Arm und drehte ihn ihr auf den Rcken, ohne darber nachzudenken, was er tat.
 Dazu sagte er zu ihr: „Los, gestehe! Sag, dass du eine Spionin bist!“
 Merle fauchte ihn an: „Spinnst du jetzt komplett? Du tust mir weh. Lass mich sofort los! Ich bin dir vorhin nur nachgegangen, weil ich neugierig war, was du machst. Mehr nicht.“
 Das war fr Thiemo fast noch schlimmer, dass er so nachlssig gewesen war und zugelassen hatte, dass ein Mdchen ihn unbemerkt verfolgen konnte, ausgerechnet als er auf dem Weg zum Bandenversteck war. Daher dachte er nicht daran aufzuhren, sondern drehte ihren Arm weiter um.
 Bedrohlich sprach er zu ihr: „Nun sag endlich die Wahrheit!“
 
„Au!“, schrie Merle vor Schmerz laut auf und Trnen rannen ber ihr hbsches Gesicht.
 Energisch sagte Emilio zu Thiemo: „Lass sie los! Du tust ihr doch weh.“
 Kmpferisch entgegnete Thiemo: „Ja und? Im Krieg wurden auch weibliche Spione umgebracht.“
 Mikro bemerkte scharfsinnig: „Wir sind aber nicht im Krieg und sie ist nur ein Mdchen, das du letztendlich hierher gelockt hast.“
 Thiemo wollte nicht aufgeben und hielt Merles Arm weiterhin fest.
 Daraufhin nherten sich Emilio und Axel ihm drohend und Emilio sagte entschlossen zu ihm: „Lass sie sofort los!“
 Nun erst lste Thiemo seinen Griff. Er musste einsehen, dass er allein auf verlorenem Posten stand und keiner bereit war, ihn zu untersttzen.
 Zu Merle gewandt sprach Emilio mit freundlicher, aber khler Stimme: „Es ist besser, wenn du jetzt gehst.“
 Blitzschnell drehte sich das Mdchen um und lief weinend nach Hause.
 
Eine ganze Weile lang sagte keiner etwas. Thiemo stand fassungslos mitten im Schuppen.
 Emilio brach das Schweigen: „Das Verhalten von unserem Anfhrer war eben unzumutbar. Es bringt unsere gesamte Bande in Verruf, wenn er Mdchen qult. Mdchen zum Spa zu rgern, ist ganz lustig. Aber was Thiemo hier mit Merle gemacht hat, ging eindeutig viel zu weit. Er ist nicht mehr wrdig, unser Anfhrer zu sein, denn er wirft damit auch schlechtes Licht auf uns alle. Daher fordere ich, dass Thiemo als unser Anfhrer mit sofortiger Wirkung abgesetzt wird.“
 Mirko schlug vor: „Lasst uns darber abstimmen. Wer ist dafr, dass Thiemo weiterhin unser Anfhrer bleibt?“
 Zaghaft hob Thiemo seine Hand und blickte sich verunsichert um. Keiner von den anderen erhob seinen Arm. Thiemo schaute hilfesuchend zu Thorben und zu Jannick, die ihm bislang die Treue gehalten hatten. Die beiden hatten ihren Blick betroffen zu Boden gesenkt, damit sie Thiemo nicht ins Gesicht sehen mussten, aber ihre Arme blieben unten.
 
Emilio fasste zusammen: „Damit wre diese Frage geklrt.“
 Wtend schrie daraufhin Thiemo: „Macht doch eure Sache alleine, wenn ihr mich nicht mehr haben wollt! Eine Jungenbande ist doch Kinderkram. Da mache ich nicht mehr mit. Seht zu, wie ihr ohne mich zurechtkommt!“
 
Dann wandte er sich ab und ging nach Hause. Dort legte er sich auf sein Sofa und weinte. Zum ersten Mal, seitdem er ein kleines Kind war, weinte er wieder. Mit einem Schlage hatte Thiemo alles verloren, was ihm wichtig war. Seine Bande war fr ihn sein bisheriger Lebensinhalt gewesen. Dort fand er die Kameradschaft, Anerkennung und Zuversicht, die er dringend brauchte. Das war nun alles zunichte. Was sollte er jetzt ohne seine Bande machen? Bislang war Thiemo der berhmte und von allen geachtete Anfhrer der bekanntesten und berchtigtsten Jungenbande im gesamten Viertel. Er mochte sich die Peinlichkeit nicht vorstellen, wenn die anderen erfuhren, dass er nun nicht mehr dieser Anfhrer war. Jetzt war er ein Nichts, ein absoluter Niemand. Wenn doch nur Ludwig hier wre. Der wsste sicherlich einen Rat. Thiemo weinte bitterlich. Er war froh, dass er alleine zu Hause war und niemand ihn sah.
 
Noch mehr rgerte ihn, dass er das Vertrauen, das Merle in der kurzen Zeit zu ihm gefasst hatte, zerstrt hatte. Er musste daran denken, wie viel Spa sie erst heute am Vormittag in der Schule miteinander hatten, als sie gemeinsam in dem Buch gelesen hatten. Thiemo sah ein, dass er einen groen Fehler begangen hatte. Er htte sich selbst Ohrfeigen knnen, aber damit htte er sein Verhalten nicht ungeschehen gemacht. Nie wieder wrde er Merle aufrichtig ins Gesicht sehen knnen. Thiemo war verzweifelt.
 
Er lag schon eine ganze Weile auf seinem Sofa und hatte sich mittlerweile ein wenig beruhigt, als er von drauen durch das offene Fenster ein Pfeifen hrte. Sofort kam es ihm bekannt vor, denn Emilio hatte die Angewohnheit, beim Gehen manchmal ein Liedchen vor sich hinzupfeifen. Thiemo stand auf und ging zum Fenstern. Er wischte sich seine Augen trocken und schaute hinaus. Tatschlich konnte er durch das Laub der Straenbume Emilio entdecken, wie er die Strae entlang geschlendert kam.
 ,Sicherlich hat Emilio eingesehen, dass es falsch war, mich als Anfhrer abzusetzen, und mchte sich bei mir dafr entschuldigen‘, dachte sich Thiemo.
 
Emilio steuerte tatschlich auf den Hauseingang zu. Thiemo konnte sein Glck nicht fassen. Emilio wollte ihn wahrhaftig besuchen und das nach alledem, was geschehen war. Schnell rannte Thiemo zur Wohnungstr, um sie zu ffnen, sobald Emilio klingelte. Thiemo legte sein Ohr an die Tr und horchte. Er hrte, wie unten die schwere Haustr geffnet wurde und jemand die Treppen zu ihm hinaufstieg. Danach vernahm er deutlich die Schritte auf dem Treppenabsatz. Gleich in wenigen Sekunden wrde Emilio bei ihm klingeln. Thiemo war ganz aufgeregt. Er nahm den Trgriff in die Hand, um die Tr aufzureien, sobald er den ersten Klingelton hrte.
 
Es klingelte. Thiemo wollte schon die Tr mit einem Schwung ffnen, als ihm auffiel, dass irgendetwas nicht stimmte. Er hielt inne und berlegte kurz. Das war nicht die Klingel zu seiner Wohnung, die er gehrt hatte. Es war die Klingel von der Wohnung gegenber, von Merles Wohnung. Thiemo war verwirrt. Was wollte Emilio bei Merle? Thiemo presste sein Ohr noch fester gegen seine Tr, um mglichst jedes einzelnen Wort verstehen zu knnen, das auf dem Hausflur gesprochen wurde.
 
Merle ffnete ihre Tr und fragte berrascht: „Hallo, was willst du denn hier?“
 Emilio antwortete: „Ich mchte mich bei dir entschuldigen fr vorhin. Es tut mir leid. Ich wei nicht, was in Thiemo gefahren ist. Sonst ist er nie so. Bitte denke nicht von uns, dass wir sein Verhalten gut finden und damit einverstanden sind, was er mit dir gemacht hat. In Wirklichkeit sind wir alle ganz nette Kerle.“
 Thiemo war es peinlich, dass sich ausgerechnet Emilio fr sein Verhalten bei Merle entschuldigen musste. Am liebsten wre er auf den Treppenflur hinausgestrmt und htte selbst mit dem Mdchen gesprochen, aber er wusste, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt dafr war. Daher lauschte er weiter.
 Merle entgegnete freundlich: „Magst du nicht hereinkommen? Wir knnen uns drinnen besser unterhalten.“
 Thiemo konnte zwar durch die Tr hindurch ihr Gesicht nicht sehen, aber er sprte, dass sie lchelte. Er war glcklich, dass sie wieder lcheln konnte.
 „Ja, gerne“, erwiderte Emilio und trat ein. Thiemo hrte, wie sich die Tr hinter ihm schloss.
 
Thiemo wollte abwarten, bis Emilio wieder aus Merles Wohnung herauskam. Whrenddessen stand er hinter seiner Tr und passte auf. Nach ber einer Stunde war es endlich soweit.
 ,Was hat Emilio so lange bei Merle gemacht?‘, fragte sich Thiemo und belauschte die beiden.
 Emilio verabschiedete sich von Merle: „Bis morgen.“
 „Ja, bis morgen, Emilio“, entgegnete Merle.
 Die beiden klangen dabei sehr vertraut miteinander. Thiemo hrte, wie Emilio die Treppe hinunterging und Merle die Tr schloss. Er zog sich daraufhin in sein Zimmer zurck und wollte niemanden mehr sehen.

    
        5. Der Überfall

    Als Thiemo am nchsten Morgen das Klassenzimmer betrat, sa Merle neben Emilio. Auf den freien Platz neben Thiemo hatte sich Bertram der Klassenstreber gesetzt, den keiner von seinen Mitschlern mochte. Aber Thiemo strte das nicht. Im Gegenteil war er froh, dass er groen Abstand zu seinen ehemaligen Bandenmitgliedern und zu Merle hatte, denn dadurch wurde er mglichst wenig an seine Niederlage erinnert. Thiemo sprach in den nchsten Tagen so gut wie gar nicht mit irgendjemandem. Selbst mit Thorben wechselte er nur die allernotwendigsten Worte. Dafr fiel ihm auf, dass sich Merle meist in der Nhe von Emilio aufhielt und er auch ihre Nhe suchte. Von Thiemo hingegen hielt sich Merle fern. Sie ging ihm aus dem Weg. Obwohl sie den gleichen Schulweg hatten, vermied Merle es, ihn gemeinsam mit Thiemo zu gehen.
 
Zwei Tage spter stieg Thiemo in Gedanken versunken die Treppe hinauf. Er hatte gerade einige Utensilien fr die Schule eingekauft und kam nach Hause, als Merle auf dem Treppenabsatz zwischen zwei Stockwerken unerwartet vor ihm stand. Sofort drckte sie sich ngstlich in eine Ecke und hielt ihre Arme schtzend vor ihren Krper.
 Mit angstvoll zitternder Stimme sagte sie zu Thiemo: „Bitte tu mir nichts. Geh weg! Ich frchte mich vor dir.“
 Thiemo entgegnete: „Du brauchst doch vor mir keine Angst zu haben. Ich tue dir nichts.“
 Das Mdchen antwortete: „Ich glaube dir kein Wort.“
 Thiemo wollte ihr noch etwas Vershnliches zur Beruhigung sagen, aber ihm fiel nichts ein und er ging wortlos an ihr vorbei. Nachdem er sie passiert hatte, lief Merle schnell die Treppe hinunter, als wenn sie vor ihm fliehen wollte. Thiemo hatte ein schlechtes Gewissen. Er wollte nicht, dass Merle vor ihm Angst hatte. Er musste erneut schmerzlich einsehen, dass er alles zunichte gemacht hatte, was zwischen ihr und ihm gewesen war. Thiemo fhlte sich traurig und einsam.
 
So verging fast eine ganze Woche, ohne dass Thiemo jemanden hatte, mit dem er sprechen mochte. Mit seinen Eltern htte er zwar sprechen knnen, aber die hatten keine Ahnung davon, wie es ihm ging. Schlielich berwand er sich und sprach mit seinem Bruder. Thorben erzhlte ihm, dass sich die Bande nur noch selten traf und dass sie kaum noch gemeinsam etwas unternahmen. Auerdem berichtete er, dass Emilio meist mit Merle zusammen war. Es machte Thiemo noch trauriger, dass die Bande durch seinen Fehler auseinanderzufallen drohte. Immerhin hatte er die bekannteste und berchtigtste Jungenbande im gesamten Viertel gegrndet und war stolz darauf. Auch wenn er nicht mehr dazu gehrte, sollte wenigsten die Bande weiter bestehen bleiben.
 
Die einzigen, die Thiemo noch mit gewissem Respekt behandelten, waren die Mdchen aus der Clique. Wenn es auch nur der Respekt war, der Feinden gegenber gezeigt wurde, so genoss Thiemo diesen kleinen Rest seines Ansehens. Offenbar hatte die Mdchenclique bislang nicht bemerkt, wie es um Thiemo stand. Das war insofern nicht weiter verwunderlich, da smtliche Unternehmungen der Jungenbande vor den Mdchen abgeschirmt im Verborgenen stattfanden. Solange die Jungen keine Aktionen gegen die Mdchenclique durchfhrten, konnte sich Emilio auch nicht als ihr neuer Anfhrer hervortun. Die Mdchen wunderten sich vermutlich, dass sie in der letzten Zeit von der Jungenbande nicht mehr gergert wurden.
 
An einem der folgenden Nachmittage hatte Thiemo einige Bcher in die Bcherei zurckgebracht, die er sich ber die Ferien ausgeliehen hatte und die seitdem mehrfach angemahnt worden waren. Es waren Detektivgeschichten, die er fr sein Leben gerne las. Die Sonne schien und es war warm. Um dieses Wetter zu genieen, nahm Thiemo den Rckweg durch den groen Park, der mitten im Viertel lag. Auerdem war dies eine kleine Abkrzung. Obwohl der Park schn angelegt war, waren zu dieser Zeit kaum Besucher unterwegs. Wahrscheinlich mussten die meisten Leute noch arbeiteten. Thiemo hatte es nicht eilig, weil er ohnehin nichts mehr an diesem Tag vorhatte auer Hausaufgaben. Die konnten aber warten, da er keine groe Lust versprte, sie zu erledigen.
 
Thiemo schlenderte gemtlich den Parkweg entlang und schaute vertrumt den Eichhrnchen nach, die flink auf den Bumen und Bschen herumkletterten und verspielt hin und her huschten, als unerwartet etwas in seine Augen stach. Thiemo wollte sich abwenden, da ihm der Anblick unangenehm war. Zwischen dem ganzen Grn tauchte eine Farbe auf, die eindeutig nicht hierher gehrte und die ihn zutiefst anekelte. Etwa zwanzig Meter vor ihm bog von einem Seitenweg Drte auf seinen Weg ein. Wie immer war sie gnzlich in Rosa gekleidet. Sie trug einen kurzen Minirock in krftigem Rosa, ein zartrosa Top mit einem lila Herzen auf der Brust und dazu ein Paar pinkfarbene Sneaker, die auffallend neu aussahen. Darber leuchtete in krassem Kontrast ihr roter Schopf. Allein der Anblick dieser Farben erregte Thiemos Wrgereiz. Das Mdchen ging vor ihm her und hatte ihn noch nicht bemerkt oder tat zumindest so. Vermutlich kam Drte gerade von einem Treffen der Mdchenclique und befand sich auf dem Heimweg.
 
In Thiemo stieg der Hass auf dieses Mdchen auf. Er verachtete Drte dafr, wie sie immerzu vor den beiden Rosas herumkroch, um sich bei ihnen anzubiedern und einzuschmeicheln. Dabei machten die Zwillingsmdchen sich lustig ber sie und sahen berheblich auf sie herab. Es war fr Thiemo unverstndlich, dass ein Mensch sich so weit selbst aufgeben und erniedrigen konnte, um anderen zu gefallen. Er war fest davon berzeugt, dass man so einen Menschen hassen musste. In Gedanken malte Thiemo sich aus, was Drte alles Schlimmes zustoen knnte. Die Erde knnte sich auftun und sie verschlucken, ohne dass eine Spur von ihr brig blieb. Oder ein Blitz aus heiterem Himmel knnte sie auf der Stelle erschlagen.
 
Thiemos finstere Fantasien wurden immer lebhafter, als er sich bildhaft vorstellte, was mit Drte Schreckliches geschehen knnte. Niemals htte er im Entferntesten geahnt, dass seine blen Verwnschungen wahr werden knnten. Doch dann geschah es. berraschend traten seitlich aus einem Gebsch neben dem Weg eine Junge und ein Mdchen hervor und stellte sich vor Drte auf. Thiemo kannte die beiden flchtig vom Sehen. Sie wohnten am Rande des Stadtteils in einem groen, schbigen Wohnblock. Der Junge war etwa ein Jahr lter als Thiemo und hatte einen krftigen, gedrungenen Krper, whrend das Mdchen ungefhr elf Jahre alt war und hnlich krftig wirkte. Die Kleidung der beiden war abgetragen und verschlissen. Sie trugen ausgeleierte Jogginghosen und verwaschene T-Shirts. Drte blieb vor Schreck stehen und schaute die beiden angstvoll an.
 
Mit grober Stimme sagte der Junge: „Schau mal an. Was haben wir den hier? Ein Paar nagelneue Schuhe fr meine kleine Schwester. Los Bea, schau mal, ob sie dir passen!“
 Dabei zeigte er auf die Sneaker von Drte.
 Drte sammelte all ihren Mut zusammen und entgegnete: „Das sind aber meine. Die bekommt ihr nicht.“
 Der Junge wurde bedrohlicher: „Falsch! Das sind jetzt unsere. Rck sie freiwillig raus, sonst holen wir sie uns!“
 „Kommt gar nicht in Frage“, rief Drte, wobei sich ihre Stimme berschlug.
 Daraufhin machte der Junge einen Schritt auf Drte zu und schubste sie so krftig, dass sie zurcktaumelte, das Gleichgewicht verlor und unsanft auf ihrem Hinterteil landete. Sofort versuchte Drte aufzustehen, aber der Junge war schneller und stellte seinen Fu auf ihren Bauch, sodass sie sich nicht mehr aufrichten konnte.
 Zu seiner Schwester sagte er: „Los Bea, hol dir die Schuhe!“
 Bea versuchte, Drte die Sneaker auszuziehen, was ihr nicht gelang, da Drte nach ihr trat.
 „Au!“, schrie Bea. „Sie hat mich getreten. Mach was, Bjrn.“
 Nun verlagerte Bjrn sein Gewicht strker auf Drtes Bauch, wodurch ihr die Luft wegblieb und sie sich nicht mehr verteidigen konnte. Bea zog ihr die Schuhe aus, streifte sich ihre eigenen, ausgetretenen Turnschuhe ab und schlpfte in Drtes Sneaker.
 „Au fein, sie passen mir“, rief sie triumphierend und warf ihre eigenen Schuhe ins Gebsch.
 
Eigentlich htte Thiemo jetzt schadenfroh sein mssen bei dem, was mit Drte geschah, jedoch gelang es ihm nicht. Stattdessen war er schockiert von der rohen Gewalt, die gegenber dem Mdchen ausgebt wurde. Obwohl er Drte hasste und ihr in seinen eigenen Vorstellungen allerlei ble Dinge gewnscht hatte, litt er nun innerlich mit ihr, ohne dass er sich dagegen wehren konnte. Ihm wurde bel davon. Am liebsten htte er sich bergeben, aber dazu fehlte ihm die Kraft. Vor Entsetzen unfhig, sich zu bewegen, blieb er wie angewurzelt in etwa zehn Metern Entfernung stehen und beobachtete tatenlos das brutale Geschehen. Kurz darauf bereute Thiemo, dass er es nicht geschafft hatte, sich zu verstecken oder wegzulaufen.
 Denn Bjrn schaute in seine Richtung und rief ihm zu: „Da haben wir ja noch so einen. Los Reichenshnchen, komm her!“
 
Der Schrecken fuhr Thiemo in die Glieder, als ihm klar wurde, dass er jetzt im Mittelpunkt des Interesses der beiden jungen Ruber stand. Aus Angst war er wie betubt und stand regungslos da, wie zu einer Sule erstarrt.
 „Du sollst herkommen, Reichenshnchen!“, brllte Bjrn ihn an.
 Als sich Thiemo immer noch nicht rhrte, ging Bjrn gefolgt von seiner Schwester auf ihn zu.
 Drohend kommandierte Bjrn: „Los, rck schon raus! Was hast du fr uns?“
 Thiemo vermochte nicht zu antworten, da seine Furcht ihm die Kehle zuschnrte.
 Bea fragte: „Was ist mit seinen Schuhen? Das sind Markenturnschuhe.“
 „Viel zu alt“, entgegnete Bjrn. „Das lohnt sich nicht.“
 Bjrn wurde ungeduldig: „Na mach schon! Irgendetwas musst du doch haben. Pack mal deine Taschen aus!“
 
Thiemo war gelhmt vor Entsetzen, denn Bjrn sah brutal und krftig aus. Thiemo wusste, dass er keine Chancen gegen ihn hatte. Als Thiemo nicht reagierte, packte Bjrn ihn und hielt ihn fest, sodass er sich nicht bewegen konnte. Er sprte, dass Bjrn noch viel strker war, als er befrchtet hatte. Wenn jetzt seine Bande hier wre, dann wrden sie Bjrn gemeinsam in die Flucht schlagen, auch wenn er noch so stark sein mochte. Aber seine Bande war nicht da. Es war nicht einmal seine Bande mehr. Thiemo gehrte nicht mehr dazu, soweit es sie berhaupt noch gab. Er fhlte sich einsam und allein. Schmerzlich vermisste er in diesem Moment seine Bande, wo er sie dringend brauchte. Er machte sich groe Vorwrfe, dass er sie mit seinem eigenen Verhalten zerstrt hatte.
 
Bjrn sagte zu seiner Schwester: „Schau nach, was er in seinen Hosentaschen hat!“
 Daraufhin durchsuchte Bea die Taschen von Thiemos Shorts. Es fhlte sich komisch an, wie sie mit ihren Hnden darin herumwhlte. Schlielich fand sie einen kleinen Geldschein und zog ihn freudestrahlend hervor.
 Ihr Bruder kommentierte diesen Fund: „Na also, da haben wir ja etwas gefunden. Warum denn nicht gleich so?“
 Thiemo war wtend, da dieser Schein sein Taschengeld fr diese Woche war. Bea steckte das Geld ein und Bjrn gab Thiemo einen krftigen Sto, wodurch er vornber hinfiel und sich das Knie aufschlug. Thiemo war nicht fhig, ein Wort zu sagen. Selbst seinen Schmerzensschrei unterdrckte er.
 Bjrn rief ihm zu: „Bring beim nchsten Mal geflligst mehr fr uns mit! Verstanden! Sonst verhauen wir dich.“
 Dann liefen die beiden jungen Ruber lachend weg.
 
Benommen richtete sich Thiemo auf und schaute sich um. Von Bjrn und Bea war nichts mehr zu sehen. Drte lag einige Meter entfernt auf dem Boden und krmmte sich. Thiemo ging zu ihr und half ihr aufzustehen. Sie hielt sich den Bauch und atmete mehrfach tief durch. Trnen liefen ber ihre Wangen.
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